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  Nicht ohne meinen Butterkeks




  Annie Sonnenschein




  Samstag, 23. März 2013




  Es ist Wochenende. Endlich! Mir steckt die letzte Woche ganz schön in den Knochen, obwohl sie gefühlt nicht einmal halb so anstrengend war, wie die vorige. Christoph musste beruflich von Montag bis Donnerstag nach Moskau (Hallo Schneestürme!) und ich war mit unseren beiden Jungs auf mich allein gestellt.




  Zwar ist es nun bereits unser fünftes Jahr in der Schweiz und unser soziales Netz ist recht gut ausgebaut – will heissen, dass immer mal wieder die eine oder andere Nachbarin als Babysitter einspringt, wir für die chronisch unterrepräsentierten Hamburger Grosseltern hiesige „Ersatzgrosseltern“ (Margrit und Hausi) gefunden haben und die Buben nicht zuletzt über je eine Gotti (Schweizerdeutsche Form einer Patentante) verfügen, die in Notfällen liebevoll mit ihnen spielen und von ihnen wahnsinnig zurückgeliebt werden. Ich glaube sogar, dass nach dem lieben Gott, Mama und Papa, Oma und Opa, dem Grofa (Christophs Vater), gleich die Ersatzgrosseltern Margrit und Hausi auf einer Stufe mit den beiden Gottis kommen. Zwar besteht der gerade fünfjährige Anton nach wie vor hartnäckig darauf, dass nach dem lieben Gott und vor Mama und Papa zunächst unser vor zwei Jahren entflohener 8kg-Schmusekater Bini kommt, aber das liegt wohl mehr daran, dass Bini – ganz im Gegensatz zu allen auf der Liste – niemals Kontra gegeben hat. Er schnurrte noch, sebst wenn er von Anton am Schwanz durchs Wohnzimmer gezogen wurde (das ist keine Tierquälerei, weil das Laminat nämlich so schön rutschig ist!), oder wenn Anton mit einem Schraubenzieher Binis lädiertes Füsschen „reparierte“.




  Ich habe Christophs Moskaureise ohne Missbrauch unseres „sozialen Netzes“ überstanden, auch der übermässige Einsatz des Fernsehers, oder der „elektronischen Oma“, wie ein alter Freund von mir zu sagen pflegt, war nicht notwendig. Wir haben uns die papafreien Tage mit Legospielen, in der Stadt bummeln, Laub haken und einem Ausflug zum St.Galler IKEA vertrieben. Ohnehin ist IKEA für Frauen jeden Alters immer wieder ein „Aufsteller“. Einen Hormonschub erster Güte bekommt man quasi schon bei der Einfahrt ins Parkhaus und wenn man erst überflüssige Dinge wie Lychta (Teelicher), Maala (neue Kindermalstifte), Schmuusela (neue Decke) oder Puupsa (Klositz für die Kinder) in die leuchtend gelbe Einkaufstüte fallen lässt und am Ende alles mit Kaffee satt und Köttbullar im Restaurant kürt, sind Schlaf- und Freizeitmangel, vollgepupste Windeln und überquellende Wäschebehälter vergessen und das weibliche Hirn kann wieder auf „Dekorationstrieb“ umschalten. Hormone im Gleichgewicht und gute Laune wiederhergestellt, trotz Dienstreise und das Ganze nur für schlappe Fr. 250.- (etwa 210.- €). Ein Schnäppchen! Vielleicht sollte ich die Rechnung bei unserer Schweizer Krankenkasse, der bisher exklusivsten Versicherung meines Lebens, einreichen!




  Gestern war zudem der erste frühlingshafte Tag in diesem Jahr und auch das hebt die Laune der ganzen Familie enorm: Theo, der gestern neun Monate alt geworden ist, hat im Garten seine erste Portion Schmutz gegessen und Anton bestand auf die Reinigung des Swimmingpools, war aber am Ende damit zufrieden, dass ich die Pumpe in die braune Brühe aus Regenwasser und alten Blättern gehängt habe.




  So sehr auf den Frühling eingestellt, naht nun bedrohlich schnell ein einschneidendes Erlebnis: Christoph wird 50 Jahre alt. In Worten Fünfzig! Die Feier haben wir für den 20. April geplant und es wird das erste Mal überhaupt sein, dass Christoph – ein absoluter Feiermuffel – seinen Ehrentag nicht nur mit seiner Familie, sondern auch mit Freunden und Arbeitskollegen verbringt. Geplant waren ursprünglich 50 Gäste, aber am Ende kam er in solch einen Rausch (fast wie Frauen bei IKEA), dass es nun 80 Menschen werden, die gemeinsam mit uns einen hoffentlich schönen, unfallfreien, unvergesslichen und wenn möglich sogar sonnigen Tag im Gasthaus Bodensee-Schwan verbringen.




  Ja, sonnig – das ist das Stichwort! Ich weiss gar nicht, wie ich anfangen soll. Am besten von vorne: Denn Christoph wurde vor 50 Jahren nicht wie es sich in seiner Familie gehört hätte, in der Schwäbischen Provinz, sondern in Finnland geboren. Sein Vater war beruflich dort oben und offensichtlich war es so kalt, dass man ein kleines Menschlein zur Herzerwärmung brauchte. Mit propperen vier Kilogramm und dem Hintern voran erblickte er am neunten April 1963 in der historisch bedeutsamen finnischen Stadt Turku das Licht der Welt.




  Zum 50. Geburtstag sollte man als gute Ehefrau etwas besonderes schenken und so kam ich noch in den letzten Nachwehen des Sommers 2012 auf die Idee, wir könnten seine Geburtsstadt, aus der er mit einem dreiviertel Jahr wegzog und sie seitdem erst ein einziges Mal auf dem Höhepunkt seiner Pubertät wiedersah, einen kleinen Besuch abstatten. Gesagt, gebucht! Nein, ganz so schnell war ich nicht, denn ich hatte noch einige Diskussionen mit dem Grofa auszufechten, der – natürlich nicht ganz zu Unrecht - anmerkte, dass es im April in Südfinnland noch eiskalt sei, Süd hin oder her. DAS hatte ich mir bereits gedacht und die genauen meteorlogischen Werte ergoogelt, doch nachdem ich Christoph mein Vorhaben verraten hatte und er mit Tränen in den Augen an den Turkuer Kreisssaal dachte, klickte ich einige Male die Buchungstaste. Wo ich nun schon den Flug nach Helsinki und die Weiterfahrt nach Turku geplant hatte und mich mit meiner Familie im finnischen Frühlingsmatsch sitzen sah, kam ich auf die Idee, dorthin zu gehen, wo die Finnen Urlaub machen, wenn sie etwas ganz besonders wollen: Lappland. Genauer gesagt der Hauptort Rovaniemi – direkt am Polarkreis gelegen. Temperaturen letzte Woche: Zwischen -30 und -10°C. Aufregend finnen äh, finden die Finnen daran das Polarmuseum „Arktikum“, Hundeschlittensafaris, das Nordlicht (wenn es denn zu sehen ist) und als Hauptattraktion „Santas World“. Denn in Rovaniemi wohnt der Weihnachtsmann in einem Vergnügungspark mit Eisrutschen, Rentieren und diversen anderen Features. Und das Beste daran ist, dass er das ganze Jahr über Saison hat. Auch zu Ostern, wenn wir ihn beehren werden.




  Einen kleinen Schönheitsfehler hat unser Urlaub aber mittlerweile, denn unsere Familie hat nach dem strengen, matschigen und schneereichen Winter genug von der Kälte und will endlich Sonne und Frühling! Anton jammert nun schon seit Wochen, dass es in Finnland im April deutlich kälter sein wird als hier in der Schweiz im Winter. Nicht einmal die Aussicht auf eine in unser Hotelzimmer integrierte Sauna kann ihn locken, der Weihnachtsmann schon gar nicht, denn schliesslich kündigt seit Wochen der Osterhase seinen grossen Auftritt an und gestern haben wir bereits – oder besser gesagt endlich – die ersten Eier bemalt.




  Etwas Bauchschmerzen an dem nahenden Urlaub bereitet mir das Gepäck, das zunächst nach Frankfurt gefahren und danach insgesamt vier Mal ins Flugzeug muss. Von den Zielorten müssen wir die vier Koffer nebst Buggy und zwei Kindern noch in die jeweiligen Hotels beziehungsweise in Helsinki in eine Zwei-Zimmerwohnung schleppen. Da stellt sich die Frage, ob nicht vielleicht ein Koffer daheim bleiben könnte. Aber wessen?! Dass sich die Kinder einen Koffer teilen scheint angesichts von Windelmengen, Schlaf- und Schneesäcken, Schneeanzügen und diversem Spielzeug nahezu ausgeschlossen. Ich würde beim Gedanken an -30°C auch ungern mit Christoph einen Koffer teilen und auf meinen Skianzug verzichten. Also müssen wohl oder übel jeder von uns Erwachsenen zwei Koffer schleppen und Anton wird den Buggy steuern müssen. Jawohl, so machen wir’s. Und damit das Ganze auch wirklich unvergesslich bleibt, habe ich mir vorgenommen, dieses Tagebuch zu schreiben.




  Meine Familie (zumindest der innere Kreis, oder, wie es in der Zauberflöte heisst „der Kreis der Eingeweihten“) ist inzwischen an meine Schreiborgien gewöhnt, blogge ich doch seit mittlerweile acht Jahren regelmässig und zwar unbeabsichtigt, aber doch recht erfolgreich, wurde doch zumindest mein Berufs-Blog schon in einigen Zeitungen sehr positiv besprochen. Tja, in dieser Familie hat eben jeder sein Laster: Christoph sammelt Eisenbahnbücher und Kopien historischer Notenmanuskripte, Anton bastelt aus jeder leeren Klorolle ein Maschinengewehr und Theo… ja, das wird sich wohl noch herausstellen. Wäre höchst unwahrscheinlich wenn er ein normaler Mensch ohne Ecken und Kanten werden würde, denn genetisch „vorbelastet“ ist er ausserdem mit dem Handwerkergen (Opa Horst) und dem Philatelie- sowie dem Aktiengen (Grofa), sowie diversen anderen lustigen Eigenschaften, die sich bei unserer Verwandtschaft zeigen und die ich hier nicht aufschreiben darf, um die ohnehin leicht strapazierten Familienverhältnisse nicht noch weiter eskalieren zu lassen.




  Koffertechnisch habe ich bei IKEA (haha, sehr witzig!) für den unglaublichen Preis von Fr. 99.- übrigens noch eine grosse weisse Tüte auf zwei Rädern erstanden. Erst im Nachhinein ging mir auf, dass das wohl gar kein besonderes Schnäppchen war, aber durch diesen Kauf habe ich angefangen, mich mental mit den Dingen zu beschäftigen, die mit in den hohen Norden sollen.




  Auf meine Liste habe ich heute Morgen folgende Punkte geschrieben:




  Butterkekse (um Anton und Theo bei Laune zu halten), Ebook-Reader (um mich bei Laune zu halten), Ladekabel für den Fotoapparat (um die hoffentlich vielen historischen Momente in unserem Familienleben für die Ewigkeit festzuhalten).




  Ausserdem steht auf meiner Liste:




  Christophs Laptop wieder auspacken (damit er etwas von Finnland sieht und sich nicht am Ende nur an einen flimmernden Bildschirm erinnert, den es auch in der Schweiz täglich für ihn zu sehen gibt).




  Dann gibt es noch meine Pendenzenliste, die ich gerade um folgende Punkte ergänzt habe:




  Katzenbetreuung organisieren, Kinder-Schneeanzüge waschen, Hotel in Frankfurt buchen, Buchbesprechung schreiben, Foto für fertigen Zeitungsartikel schiessen, 30°C-Wäsche machen, Ostergeschenke verpacken und im Koffer verstauen, mit dem Gasthaus Bodensee-Schwan letzte Details für das Geburtstagsfest organisieren, mit dem Architekten und Schreiner letzte Details für unser Baugesuch klären und noch ein dickes Konzeptpapier für meinen Chef umformulieren, der gerade jeden meiner Besuche in seinem Büro mit einer Sonderaufgabe belohnt, so dass ich im letzten Monat schon über 50 Stunden Bürotätigkeit vorweisen kann – und das, wo ich im Grunde nur für sechs Stunden Musikunterricht angestellt bin.




  Wenigstens konnte ich den Punkt Frisörbesuch bereits von meiner Liste streichen, denn das habe ich bereits gestern erledigt. In Ermangelung eines Babysitters mit Theo im Schlepptau, der sich allerdings die zweieinhalb Stunden von seiner Schokoladenseite zeigte. Als Babyspielzeug für den Flug nach Helsinki könnte ich also durchaus Haarklammern, Föhn und Spiegel einpacken. Jedenfalls hatte der kleine Mann einen Riesenspass dort zwischen all den Bürsten und Shampooflaschen. Sogar die hinter dem Spiegel sitzende Kundin mit der vielen Alufolie im Haar konnte ihn nicht schockieren und er schloss sofort Freundschaft mit ihr. Für viel Amüsement bei unserem dreivierteljährigen Zwerg sorgten ausserdem zwei aufgetakelte, mittelalte Kundinnen im Frisörladen, die dort mit ihren handtaschengrossen Fiffis hineinspaziert kamen. Warum switchen erwachsene Menschen beim Anblick eines „Kurzen“ eigentlich immer sofort auf Babysprache um und reden plötzlich mit ihrer Umgebung mit Minimallauten wie da-da, wau-wau und butzi-buh? Die kleinen Handtaschenhunde, der eine davon übrigens im unikat Designermantel, wie ich mir sagen lassen musste, hören jedenfalls bestens auf „Da-da! Komm zu Mama, Cindy-Shayenne! Komm, Wursti-wursti.“




  Nun sollte ich aber besser aufhören zu tippen und den Laptop herunterfahren, denn meine Männer haben bereits gefrühstückt, einen Mini-Poäng (IKEA-Kindersessel für Anton) zusammengebaut und wollen nun ein schönes und vor allem freies Wochenende mit mir verbringen.




  




  




  Sonntag, 24. März 2013




  Der Po ist wund,




  der Po ist wund,




  hat off‘ne Stellen




  auf rotem Grund.




  




  Dieses kleine Gedicht passt hundertprozentig auf unseren Sonntag, denn Theos rot-wunder Windelpopo, sowie eine fiese Schnupfnase, die sich nicht putzen lassen wollte (die Nase, nicht der Popo), haben zumindest uns Eltern um den Schlaf gebracht.




  Ja, wer sagt denn, dass man als Frau heutzutage nicht beides gleichzeitig haben kann: Dunkle Augenringe und Kinder.




  Jetzt hängen wir müde und gerädert daheim herum, als würde es draussen regnen. Tut es aber nicht. Zumindest Anton war schon mit dem Fahrrad in der Sonntagsschule (Kinderkirche) und da diese Zeit praktischerweise mit Theos kleinem Vormittagsschläfchen zusammenfiel, wollten Christoph und ich uns zu zweit zurückziehen und geniessen, dass wir erwachsen, verheiratet und mit der richtigen Gelegenheit gesegnet sind. Am Ende entpuppte sich die Situation als richtige Gelegenheit über architektonische Feinheiten unseres Anbaus und die Ausnützungsziffer (Schweizerische Erfindung zur Ermittlung der bebaubaren Grundstückfläche) unseres Grundstücks, zu diskutieren.




  Nachdem wir uns über die Grösse des neuen Wandschranks und dessen Farbe im Anbau geeinigt hatten und gerade zum „gemütlichen Teil“ übergehen wollten, ging im Schlafzimmer die Babyalarmanlage los: Theo hatte die Hosen voll und in so einer misslichen Lage kann und will unser jüngstes Familienmitglied einfach kein Auge zu tun, „gemütliche Teile“ hin oder her. Unter der Windel fühlte es sich ungemütlich an und das musste einmal laut und deutlich gesagt werden.




  Da dieses heute schon das zweite grosse Geschäft in seiner Windel war und der Po durch sein Zahnen und weitere von uns unentdeckt gebliebene, weil nicht riechende, Geschäfte in den letzten Tagen äusserst strapaziert wurde, haben wir jetzt den Salat: Das kleine Männlein hat schlechte Laune, weil Aua am Allerwertesten. Da hätte ich auch schlechte Laune, aber was soll ich machen!? Wundercreme, jede Stunde einen „neuen Reifen“ und Bäder mit Kamille haben bisher nicht den gewünschten Erfolg gebracht.




  Ich sehe mich schon heute Abend beim Tatort-Vorspann auf dem Sofa einschlafen, wenn es weiterhin so stressig und laut (Geheul!!) hier im Haus bleibt.




  Das Gasthaus Bodensee-Schwan erwartet uns heute um 17 Uhr eigentlich zum Besprechen letzter Details, wie beispielsweise der Serviettenform und dem Anordnen der Teelichter auf dem Tisch. Erst war Christoph Feuer und Flamme, dorthin einen kleinen Ausflug zu machen, aber mittlerweile steht auch er glücklicherweise auf dem Standpunkt, dass ihm die Serviettenform so wichtig ist, wie die Farbe der berühmten Reissäcke in China.




  Mein guter Vorsatz zum Wochenende war, mit dem Kofferpacken für den Finnlandurlaub zu beginnen und das habe ich auch glatt schon geschafft: In einer Wäschekiste liegen 14 Höschen und fünf Pullis. Zu mehr bin ich noch nicht gekommen. Immerhin. Es gibt Menschen die permanent diese Kalender mit tollen Sprüchen verschenken. Auf einem davon habe ich gestern gelesen: „Viele kleine Schritte machen einen langen Weg.“ Oder so ähnlich. Natürlich ist dies eine afrikanische Weisheit oder ein irischer Segensspruch. Hab‘ ich vergessen! Ich wüsste aber gerne, wer sich solche Kalender ausdenkt! Da sitzt bestimmt eine gutaussehende Mitdreissigern, die für ihre Kinder selbstverständlich ein Au-pair und einen Krippenplatz gleichzeitig hat, mit einem Proseccochen in der Hand und denkt sich dumme Sprüche aus, die sie wahlweise den Iren, Chinesen oder besser noch irgendeinem afrikanischen Stamm in den Mund legt.




  „Im Schlaf liegt die Kraft des Tages.“ – Weisheit der Sozialhilfe-Empfänger, äh… aus China. Nein, in China sind ja alle Menschen so fleissig – da wird nicht geschlafen. Ein Schlückchen Prosecco. Wie wäre es mit den Afrikanern? Auch nicht gut, weil es dort keine guten Betten gibt. Schlafen die nicht alle auf nackter Erde? Oder irgendwelche Matten auf dem Boden? Noch ein Schlückchen. Also dann doch die Chinesen, weil dort die Matratzen so billig sind. Ende. Aus. Nächste Weisheit. Am Ende kostet so ein Kalender mit 365 dummen Sprüchen 16,95€ und die Autorin fliegt mit samt Au-pair auf ihre Finka auf Mallorca.




  Gute Sache, wenn man Autorin ist. 365 dumme Sprüche würde ich mit dem richtigen Prosecco-Pegel auch zustande bringen. Nur die Finka auf Mallorca fehlt mir noch. Erst mal muss unsere Hypothek bei der Raiffeisenbank bedient werden, die uns ein Leben in „Haus Sonnenschein“ ermöglicht. „Haus Sonnenschein“ haben wir seinerzeit im Internet gefunden. Es liegt in der Schweiz, aber sehr nah an der deutschen Grenze, sogar in unmittelbarer Nachbarschaft zu Konstanz und im Handyempfangsgebiet von T-Mobile Deutschland. Seinerzeit, als wir eine Wohnung, besser noch ein Haus in Bodenseenähe suchten und ich schwanger und frustriert an der Ostsee sass, weil mein Freund (heute mein Ehemann) alles andere zu tun hatte, nur nicht nach einem Häuschen für uns Ausschau gehalten hat, habe ich auf einer .de-Seite im Internet gestöbert: Konstanz plus 15km Radius, Haus, Preis egal (war er natürlich nicht, aber ich wollte einfach ALLE Ergebnisse sehen, weil schon eine Suche in den Konstanzer Lokalzeitungen so unglaublich ernüchternd war: Eine Anzeige und bei meinem Anruf gab es bereits 35 Bewerbungen!).




  Angezeigt wurde ein wunderschöner grauer Würfel mit einem schwarzem Dach, einem Swimmingpool im Garten und einem niedlichen Kirchturm im Hintergrund. Preis in Rahmen, nur bei der Postleitzahl, mit acht beginnend und für mich als Nordlicht selbstverständlich als „Süddeutschland-Postleitzahl“ identifiziert, fehlte eine Stelle, aber das kann ja passieren, wenn man etwas ins Internet stellt. Ich machte einen Termin und bei meinem nächsten Besuch in Christophs Winterthurer 1-Raum-Wohnung fuhren wird gen Bodensee. Die Adresse hatte der werdende Vater ins Navigationsgerät eingegeben, welches uns brav durch die leicht hügelige, sonnige Endmoränenlandschaft dirigierte. Mir war, wie eigentlich fast die gesamte Schwangerschaft über, speiübel und ich bekam von der schönen Landschaft nicht viel mit, weil ich unablässig in die Spucktüte schaute, die ich aus dem Flugzeug mitgenommen hatte.
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